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Berlin, den 3. Juni. Se. Majeſtät der König haben Aller⸗ 
gnädigſt geruht: Dem Ober⸗Regierungsrath Focke zu Koblenz den 
Rothen Adler⸗Orden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub; dem ehemaligen 
katholischen Pfarrer, jetzigen Deſervitor an der Schloßkapelle zu Ru⸗ 
rich, Offermanns, dem katholiſchen Pfarrer Rother zu Alt⸗Rei⸗ 
chenau im Kreiſe Bolkenhain, und dem Kaſtellan Laſſner im Schau⸗ 
ſpielhauſe zu Potsdam den Rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe; ſo wie 
dem Lehrer Arlt zu Bachowitz, Regierungs⸗Bezirk Breslau, das All⸗ 
emeine Ehrenzeichen und dem Grenadier Sach des 1. Garde⸗Regi⸗ 
ments zu Fuß die Rettungs⸗Medaille mit dem Bande zu verleihen; 


Bromberg. 


Bu Im Departement des Appellationsgerichts zu 
1 
üheren Land⸗ und tgerichts⸗Direktor, Kreis⸗Juſtizra 
— —.— — Direktor des Kreisgerichts u P. Stargardt, den 
Landgerichts» Direktor, Kreis⸗Juſtizrathvon Borries zum Direktor 
des Kreisgerichts in Karthaus, den Land- und Stadtgerichts⸗ Direktor, 
Kreis-⸗Juſtizrath Ribbentrop zum Direktor des Kreisgerichts in 
Deutſch⸗ Krone, den Land» und Stadtgerichts⸗ Direktor, Kreis⸗Juſtiz⸗ 
zath Willenbücher zum Direktor des Kreisgerichts in Kulm, den 
früheren Ober⸗Landesgerichts⸗Rath, Land- und Stadtgerichts⸗Dircktor 
Rhode zum Direktor des 8 in Sund — 3 
r, Kreis⸗Juſtizrath ol; zum Direktor des Kreisgerichts in 
— den ans Ctabigenichtdr Direktor, Kreis⸗ 
Toobe zum Direktor des Kreisgerichts in Graudenz, den Land⸗ und 


ichts⸗Direktor, Kreis⸗Juſtizrath Neumann zum Direktor 
e in Marienburg, den Land⸗ und Stadtgerichts⸗Direk⸗ 
tor Ükert zum Direktor des Kreisgerichts in Marienwerder, den 
Land- und Stadtgerichts⸗Direktot, Kreis ⸗Juſtizrath Wendland 
zum Direktor des Kreis⸗ Gerichts in Neuſtadt in Weſtpreußen, 
den Land⸗ und Stadtgerichts⸗Direktor Kegel zum Direktor des Kreis⸗ 
Gerichts in Schlochau, und den Land⸗ und Stadtgerichts⸗ Direktor, 
Kreis⸗Juſtizrath Larz, zum Direktor des Kreisgerichts in Strasburg; 
II. Im Departement des Appellationsgerichts zu Glogau: 
Den früheren Land» und Stadtgerichts Direktor, Kreis-Juſtizrath 
Lachmund, zum Direktor des Kreisgerichts in Bunzlau, den Stadt⸗ 
richter Tzſchaſchel zum Direktor des Kreisgerichts in Freiſtadt, den 
Land und Stadtgerichts⸗ Direktor, Geheimen Juſtizrath Hartmann, 
Direktor des Kreisgerichts in Glogau, den Land- und Stadtge⸗ 
richts⸗ Direktor, Kreis⸗Juſtizrath König, zum Direktor des Kreisge⸗ 
richts in Görlitz, den Land⸗ und Stadtgericht3- Direktor, Kreis⸗Ju⸗ 
ſtizrath Schubert, zum Direktor des Kreis gerichts in Goldberg, den 
Land⸗ und Stadtgerichts⸗Direktor, Kreis⸗Juſtizrath Granier, zum 
Direktor des Kreisgerichts in Grünberg, den Land- und Stadtrichter, 
Kreis- Juſtizrath Scheurig, zum Direktor des Kreisgerichts in Guh⸗ 
rau, den Lands und Stadtrichter, Kreis⸗Juſtizrath Baum, zum Di⸗ 
rektor des Kreisgerichts in Lauban, den Obergerichts Aſſeſſor Jonas 
zum Direktor des Kreisgerichts in Lüben, deu früheren Herzoglichen 
Land⸗ und Stadtgerichts Dirigenten von Wurmb in Deutſch⸗War⸗ 
tenberg zum Direktor des Kreisgerichts in Rothenburg, den früheren 
Juſtiz⸗ Direktor beim ſtandesherrlichen Gericht zu Hermsdorf, von 
Schrötter, zum Direktor des Kreisgerichts in Sagan, und den Land⸗ 
und Stadtigerichts⸗ Direktor, Kreis⸗Juſtizrath von Reder, zum Di⸗ 
rcktor des Kreisgerichts in Sprottau zu ernennen. 


Bülletins 
über das Befinden Sr. Majeſtät des Königs. 

Die Empfindlichteit im Bereich des Schußkanals erſcheint heute 
Abend etwas geſteigert. Uebrigens iſt in dem Befinden Sr. Majeftät 
des Königs keine Veränderung vorgegangen. 

Schloß Charlottenburg, den 31. Mai, Abends 94 Uhr. 

Se. Majeſtät der König haben in der vergangenen Nacht ruhig 

eſchlafen. Die Empfindlichkeit der Umgebung des Wundkanals iſt 
wieder vermindert, und die Reinigung des letzteren ſchreitet in natur⸗ 
gemäß er Weiſe ſort. 

Schloß Charlottenburg, am I. Juni, 94 Uhr Morgens. 

„Majeſtät der König haben in der vergangenen Nacht ruhig 
eeflaen „vögleich wa rend Berjelben ein leichter Gichtanfall am Bal⸗ 
len des rechten Fußes zur Entwickelung gekommen iſt. Der Zuſtaud 
der Wunde ift in jeder Beziehung zufriedenſtellend. 5 

Schloß Charlottenburg, den 2. Juni; Morgens 92 Uhr. 

Schöͤnlein. Grimm. Langenbeck. 
er zog Eugen von Württemberg iſt von 
Pars von Pückler⸗Muskau von Dresden 
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ner Zeitung. 


Dienſtag den 4. Juni. 


Deutſchland. a 


© Berlin, den 31. Maj. Man fängt an, das Reſultat des 
hieſigen Fürſtenkongreſſes für güßſtiger zu halten, als es in der letzten 
Zeit geſchehen iſt. Soviel iſt gethiß, daß die ſehr überwiegende Mehr⸗ 
heit der Unionsſtaaten feſt an dem Bündniß und an Preußen halten 
wird. Von dem 19175 von Gotha erzählt man ſich folgenden Aus⸗ 
ſpruch: „Die Hälfte meiner Dor ainen habe ich verloren, die andere 
Hälfte will ich behalten, wu dag iſt nur möglich im Anſchluß an einen 
Deutſchen Bundesſtagt mit Parlament und einheitlicher Exekutivge⸗ 
walt.“ Der Engliſche Geſandte, Graf v. Weſtmoreland, ſoll das Re⸗ 
ſultat der Berathungen ebenfalls für ein glückliches halten und daruber 
erfreut ſein. Der König, der anfänglich nur durch die Gewalt der 
Umſtände auf den eingeſchlagenen Weg gedrängt worden fein ſoll, hält 
das Ausharren auf ihm für eine Ehrenſache. Er iſt entſchloſſen, den 
Prätenſionen Oeſterreichs nicht im Geringſten nachzugeben. So dür⸗ 
fen wir doch eine günſtigere Entwickelung der Deutſchen Angelegenheit 
erwarten, als viele von hier ausgehende Correſpondenzen zugeben 
wollten. 

Der Koͤnig von Belgien hat einen eigenhändigen Brief an den 
König geſchrieben wegen Fortdauer des beſtehenden Handelstraktats. 
Der Miniſter von der Heydt wünſcht die Kündigung des Vertrags, 
der allerdings viel günſtiger für Belgien, als für den Zollverein ft. 
Das Belgiſche Eiſen zahlt 5 Sgr. Eingangszoll, während das Eng⸗ 
liſche 10 Sgr. zahlt. Belgien ſollte dagegen dem Zollverein Leingarn 
und Rheinweine abnehmen; aber Leingarn fabricirt es ſelber genug, 
und ſtatt des Rheinweins trinkt man in Belgien Rothwein. Die In⸗ 
duſtriellen wünſchen, daß die Tariſperiode des Zollpereins von 3 Jah⸗ 
ren auf 6 erhöht werde, damit auf den feſtgeſezten Tarif große Unter⸗ 
nehmungen gegründet werden können. 

Zwiſchen England und Rußland ſoll ein Vertrag abgeſchloſſen 
ſein, demzufolge England freie Hand in der Griechiſchen, Rußland in 
der Buniſchen Sache haben ſoll. Gegenwärtig beſteht übrigens zwiſchen 
Preußen und Rußland das beſte Einvernehmen. Der Kaiſer Nikolaus 
hat den Prinzen von Preußen ſelbſt in den freundlichſten Formen nach 
Warſchau eingeladen. Wenn die dortige Conferenz gleichwohl zu keinem 
Reſultate führte, ſo wäre freilich ein Europäiſcher Congreß zu fürchten, 
auf den Oeſterreich drängt und dem auch Frankreich nicht abgeneigt 
ſein ſoll. Hoffentlich wird die Deutſche Sache vorher zur Entſcheidung 
kommen. 

e a N 0 * 5 . k mit dem 
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Kaiſer von Oeſterreich ſoll ſich mit Amalia von Leuchtenberg, Tochter 
Don Pedro's, vermählen wollen. 


O Berlin, den 1. Juni. Die von der Preußischen Regierung 
vorgenommenen Kriegsrüſtungen erſcheinen gegenwärtig um ſo mehr 
gerechtfertigt, als Nachrichten aus Wien hiehergedrungen ſind, welche 
darauf deuten, daß Oeſterreich wirklich geſonnen iſt, ſeine bekannte, 
auf die Reſtauration des alten Zuſtandes der Dinge gerichtete Politik 
mit Waffengewalt durchzuſetzen. Da bei Gott und bei dem Oeſterrei⸗ 
chiſchen Kabinet kein Ding unmöglich iſt, und da man von dem, der 
ſich in deſperater Lage befindet, auch eben ein deſperates Wagniß er⸗ 
warten kann, ſo hat das Preußiſche Miniſterium die Pflicht, ſich vor⸗ 
zuſehen und den Anmaßungen der Herrſchſucht die Stärke des guten 
Rechtes entgegenzuſetzen. Es iſt dazu um jo mehr aufgefordert, als 
ihm die Preußiſche Volksvertretung zur Durchführung ſeiner natio⸗ 
nalen Politik die Mittel gewährt hat und es in keinem Fall den 
Vorwurf auf ſich laden bar das Land ungeſchützt ſolchen Gefahren 
preisgegeben zu haben. Hoffentlich werden aber die Preußiſchen Rü⸗ 
ſtungen die Wirkung haben, daß eben durch ſie der ſo unſelige Kampf 
vermieden wird. Sieht man, daß Preußen feſt auf ſeiner Politik be⸗ 
ſteht und den ungerechten Angriff zurückzuſchlagen bereit iſt, ſo wird 
auch das Oeſterreichiſche Kabinet nicht ſo wahnwitzig ſein, ſeinem am 
Rande des Staatsbankerotts 6 reg Lande zur Erreichung an⸗ 
maßender Zwecke unerſchwingliche Laſten zuzumuthen. Es wird nur 
darauf ankommen, daß ſich Preußen durch die bekannte Kuͤhnheit jenes 
Kabinets nicht ſchrecken läßt; und dafür iſt, wie wir ſehen, geſorgt! 


Die Nachricht der Journale, daß die Deutſche Sache in Warſchau 
entſchieden werden könnte, ſcheint nicht im Sinne der Regierung zu 
ſein. Es verlautet aus dieſer Region, die Reiſe des Prinzen habe zu⸗ 
nächſt die Begrüßung zum Iweck gehabt und würde bei der Familien 
beziehung der beiden Fürſten unter allen Umſtänden erfolgt fein. Aller⸗ 
dings handle es ſich darum, bei dem Kaiſer den Einflüſſen zu begeg⸗ 
nen, welche von anderer Seite her geübt werden könnten; aber zu 
einer Mitentſcheidung der Deutſchen Frage ſei der Prinz weder irgend 
autoriſirt, noch könne von einer ſolchen in Warſchau überhaupt die 
Rede ſein. N 

9 Berlin, denk Juni. Geſtern iſt in der Dreifaltigkeitskirche 
der Miſſionär Gützlaff aufgetreten, um die Gemeinde von feinem Wirken 
zu unterhalten, und zur Bildung eines Chineſiſchen Vereins aufzufor⸗ 
dern. Dieſer Mann, dem die Geſchichte ſpäter vielleicht den Namen 
eines Apoſtels beilegen wird, befand ſich ſeit mehr als zwanzig Jah⸗ 
ren in China und dem öſtlichen Aſien, wohin er auch wieder zurück⸗ 
kehren und wo er ſein fruchttragendes Bekehrungswerk fortſetzen wird. 
Gützlaff beſitzt einen großen Reichthum von Sprachkenntniſſen und ſcheint 
zu der von ihm begonnenen Arbeit wohl geeignet zu fein. Er iſt zwar 
von Geſtalt nur klein, fein Geſicht hat aber einen herzgewinnenden 
Ausdruck von Milde und Freundlichkeit, und feine Stimme einen ſono⸗ 
zen, wohlthuenden Klang. Bewunderungswerth war die Geläufigkeit, 
mit der er nach ſo langer Zeit eine Rede in Deutſcher Sprache hielt; 
obwohl der Aufenthalt in China ſeiner Ausſprache einiger Buchſtaben, 
namentlich des R, geſchadet zu haben ſcheint. Uebrigens iſt er ein ge⸗ 
borner Preuße, aus der kleinen Stadt Pyritz in Pommern; auch zum 
Ruhm unſeres Vaterlandes iſt daher ſeinem Unternehmen der beſte 
Fortgang zu wünſchen. Den Grund zu Gützlaffs jetziger Laufbahn 
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legte ein intereſſanter Vorfall. Einige Zeit nach dem Tode der allver⸗ 
ehrten Königin Louiſe kam der verſtorbene König durch Stettin, wo 
Gützlaff damals als Knabe die Schule beſuchte. Derſelbe, ein poeti⸗ 
ſches Gemüth, hatte auf den Tod der Königin ein Gedicht gemacht, 
welches er dem Könige in den Wagen warf und unter der denſelben 
umſtehenden Menge verſchwand. Der König war durch den Inhalt 
des Gedichts tief ergriffen und ließ nach dem Verfaſſer forſchen. Den 
Bemühungen der Polizei gelang es, denſelben am andern Tage zu er⸗ 
mitteln, dem Könige wurde Bericht über ihn erftattet und Se. Maje- 
ſtät ließ denſelben auf ſeine Koſten Theologie ſtudiren, wozu der Knabe 
beſondere Neigung äußerte, gewährte demſelben, nach vollendeten Stu⸗ 
dien, auch die Mittel, feinem Hange, als Miſſionär nach China zu 
reiſen, zu folgen. Dort hat derſelbe viel zur Ausbreitung des Chriſten⸗ 
thums gethan, ſeiner Deutſchen Landsleute, vermöge ſeines bedeuten⸗ 
den Einfluſſes auf die Chineſiſchen Behörden, deren Vertrauen er ſich 
in hohem Maaße erworben, ſich ſtets mit großer Wärme angenommen 
und fie in den letzten Jahren feines dortigen Aufenthalts quaſi als 
Konſul vertreten. 


7 Berlin, den 1. Juni. Der berühmte Miffionar und gegen⸗ 
wärtige Engliſche General⸗Conſul für China Dr. Gützlafſ aus Pom⸗ 
mern hält ſich ſeit einigen Tagen hier auf. Er hielt heute eine Vorle⸗ 
fung oder vielmehr einen freien Vortrag über China im Bibliotheks⸗ 
ſaale des Königl. Muſeums. Nur durch beſonders, aber unentgeldlich 
ausgegebene Karten erhielt man Zutritt. Der Vortrag war in hohem 
Grade intereſſant und lieferte neben manchem Bekannten vieles Neue. 
Zu China rechnet Gützlaff nicht bloß das, was man im gewöhnlichen 
Leben unter China verſteht, ſondern auch eine große Anzahl der um⸗ 
liegenden Länder und Volker, wie die Mongolei, Tübet, Japan, Ko⸗ 
rea, Cochinchina, Anam ꝛc. Dieſe ſämmtlich, in Verbindung mit dem 
eigentlichen China bilden das große Chineſiſche Syſtem, welches ähn⸗ 
lich iſt dem Europäiſchen Staatenſyſtem, inſofern es verſchiedene ein⸗ 
zelne Fürften und Regenten hat, aber wieder von demſelben abweicht, 
inſofern es nur einen wirklichen Oberherrn für die Geſammtheit giebt, 
nämlich den in Peking reſidirenden Kaiſer von China. Denn ſowohl 
der Dalai Lama von Tübet, als auch die Könige von Japan, Korca, 
Anam ıc. find abhängig, zinspflichtig, und überhaupt nur fo weit 
Könige, als es der Kaiſer will. Der Dalai Lama wird wie früher fo 
auch jetzt noch als Gott in Tübet verehrt, dennoch aber wird bei ſeinem 
Tode ſein Nachfolger immer nur unter Genehmigung des Kaiſers in 
Peking erwählt. Der Dalai Lama hat zwar ſeine eigenen landeseinge⸗ 
6 „ indeß die eigentliche Regierungsgewalt üben doch 
! Peking aus ihm zugeordnete Chineſiſche Miniſter. Im eigent- 
lichen China geſchieht für die innere Verwaltung des Landes außeror⸗ 


dentlich wenig von Seiten der Regierung. Sowohl die Geſetzgebung, 


wie die Geſetzpflege liegen darnieder, eben fo die innere Landesverwal⸗ 
tung, denn um Brücken, Landſtraßen, Schulen u. dergl. kümmert ſich 
die Regierung ſo gut wie gar nicht. Alles liegt in der Hand des Vol⸗ 
kes ſelbſt, das ſich demgemäß auch ſelbſt Geſetze giebt und fie hält, fo 
lange es ihm eben gut dünkt. Die große Betriebſamkeit und Arbeit⸗ 
ſamkeit der Chineſen beſtätigt auch Guͤtzlaff mit großer Anerkennung, 
ihre Induſtrie hat einen außerordentlich hohen Grad erreicht, das 
Hauptgewicht aber liegt bei ihnen im Ackerbau. Mit dem Pfluge, 
behauptet Gützlaff, und nicht mit dem Schwerte, machen die 
Chineſen faſt alle ihre Eroberungen. Von den zinspflichtigen 
erklärte er die Tübetaner als die fanfteften und frommſten Völker. 
Tübet iſt bekanntlich ein Prieſterſtaat, die Hierarchie herrſcht daſelbſt 
ganz wie im Römifchen Kirchenſtaate, mit ſtrengen Abſtufungen, mit 
Kloſterweſen u. dergl. Die Zahl der Geiſtlichen ſoll in's Unglaubliche 
gehen. Bei den Mongolen iſt der ſchönſte Zug ihre Zuverläſſigkeit und 
Redlichkeit, man reift faſt nirgends ſo ſicher, wie dort. Der furchtbarſte 
Zuſtand aber herrſcht in Japan. Einerſeits iſt die Sittenloſigkeit ſo 
groß, wie ſie Gützlaff ſonſt in keinem Lande der Welt will erblickt ha⸗ 
ben, andererſeits herrſcht der grauſamſte Deſpotismus der Regierung. 
Hinrichtungen ſind eine ganz alltägliche Erſcheinung, aber alltäg⸗ 
lich im eigentlichen Sinne des Wortes. Es ſoll dort ſo viel Blut ver⸗ 
goſſen werden, wie auf dem übrigen Theile der Erdkugel zuſammenge⸗ 
nommen. Wenn dieß auch eine übertriebene, jedenfalls ſehr ſchwer 
nachzurechnende, Angabe Gützlaffs fein mag, ſo deutet ſie ſchon hin⸗ 
reichend die Zuſtände an. Die Form der Hinrichtung iſt bekanntlich 
das Aufſchlizen des Bauches. Die Knaben in der Schule ſollen dazu 
ſchon Anweiſung erhalten! 

Berlin, den 31. Mai. Geſtern fand ein Miniſterrath ſtatt, in 
welchem die weſentlichſten Beſchlüſſe über die in Bezug auf die Preſſe 
zu ergreifenden Maßregeln gefaßt wurden. Heute Nachmittag um 1 
Uhr findet eine nochmalige Berathung im Staatsminiſterium ftatt. — 
Die C. C. hat folgende telegr. Depeſche aus Paris vom 29. Mai er⸗ 
halten: Man ſpricht von einem Proteſt der Linken nach Votirung des 
Wahlgeſes und von der Abſicht der Regierung, energiſch dagegen einzu⸗ 
ſchreiten. Es iſt von außerordentlichen Rüſtungen Englands die Rede. 
— Geſtern find die Arbeiten in Angriff genommen worden, um die 
Dräthe der elektro⸗magnetiſchen Telegraphen von den Bahnhöfen nach 
dem Central⸗Büreau in der Poſt zu leiten, und zwar iſt mit denen 
vom Anhaltſchen und Potsdamer Bahnhofe der Anfang gemacht wor⸗ 
den. Der Draht wird in Röhren von gebranntem Ton eingelegt und 
dadurch vor der Näſſe ze, geſchützt. — Ein Neffe Napoleons, Lucian 
Jerome Bonaparte, iſt heute hier eingetroffen und in Meinhardts 
Hotel unter den Linden abgeſtiegen. Derſelbe ift ein Mann von etli⸗ 
chen 50 Jahren. — Auch Wolfgang Menzel aus Stuttgart hält ſich 
gegenwärtig hier auf. — Nach den C. B. hat Fran Kinkel Erleichte⸗ 
rungen für ihren in Spandau gefangenen Gatten bei dem Juſtizmi⸗ 
niſter Simons nachgeſucht, iſt jedoch von dieſem abſchlägig beſchieden 
worden, da die Gefängniß angelegenheiten ausſchließlich dem Verwal⸗ 
tungsbereiche des Hrn. v. Manteuffel angehören. — Im Kunſthandel 
iſt bekanntlich ſoeben nach einem Bilde von Magnus eine Lithographie, 
den General Wrangel in ganzer Figur darſtellend, erſchienen. Es knüpft 
ſich daran ein intereſſanter Vorfall. Die Lithographie wurde nach dem 


Originalbilde im Haufe des Herrn v. Wrangel durch den hieſigen Li⸗ 
thographen Feckert angefertigt. Während der Arbeit erfuhr Herr von 


Wrangel zufällig, daß der Künſtler einen Knaben taufen laſſen werde. 


Er bat ſich daher in ziemlich zwangsloſer Weiſe bei demſelben zu Ge⸗ 
vatter und vertrat wirklich Pathenſtelle. Am nächſten Morgen fand 
Herr Feckert bei ſeiner Arbeit als Pathenangebinde eine goldene Doſe, 
in welcher 100 Stück Friedrichsdor lagen. — Die geſtern Abend er⸗ 
ſchiene Nummer der Abendpoſt iſt mit Beſchlag belegt worden. (C. Z.) 

Berlin, den J. Juni. Das heutige Militair⸗Wochenblatt 
enthält die Allerhöchſte Kabinets-Ordre vom 25. April, daß jeder Of- 
fizier, der von jetzt ab mit der Erlaubniß zur Tragung der Regiments⸗ 
Uniform mit dem Abzeichen für Verabſchiedete aus dem Dienſte ſchei— 
det, für alle Zeit unverändert diejenige Uniform zu tragen hat, welche 
Zeit ſeines Ausſcheidens die des Regiments war, dem er ange— 

rte. 

Breslau, den 1. Juni. Das heut im Mai-⸗Prozeſſe publizirte 
Urtheil lautet für Schlehan auf 5 Jahre 9 Monat Einſtellung in 
eine Strafabtheilung, und eben ſo lange Polizeiaufſicht; für Semrau 
3 Jahre Feſtung, Verluſt der National-Kokarde und Polizeiaufſicht; 
für Elsner auf 2 Jahre Feſtung und Amtsentſetzung; für Caſſi⸗ 
rer zu 3 Jahren Feſtung und Verluſt der National-Kokarde. Für die 
übrigen Angeklagten variirt das Urtheil von 8 Jahren Zuchthaus bis 
6 Wochen Gefängniß. Für Elsner iſt ſofort die Nichtigkeits-Be⸗ 
ſchwerde eingelegt worden. 

Königsberg, den 28. Mai. Die heutige Königsberger (Har— 
tung'ſche) Zeitung enthält Folgendes: Am 30. April c. wurde der Re⸗ 
dakteur dieſer Zeitung vor den Unterſuchungsrichter des hieſigen Stadt: 
gerichts geladen, um den Verfaſſer des in Nr. 267. des vorigen Jahr⸗ 
ganges dieſer Zeitung abgedruckten Leitartikels: „Am 3. November“ 
zu nennen und gleichzeizig das betreffende Manuſeript auszuhändigen. 
Da der Staatsanwalt nicht näher bezeichnet hatte, was in jenem Ar⸗ 
tikel inkriminirt erſcheine, fo erklärt der Redakteur, fo lange jede Aus: 
kunft zu verweigern, bis ihm wenigſtens die inkriminirten Stellen 
ſpeziell und der Gegenſtand der Anklage im Allgemeinen angege— 
ben würden. Eben ſo verweigerte er die Aushändigung des Mann⸗ 
ſeripts und forderte, ihm die Geſetzesſtelle zu zeigen, welche ein ſolches 
Verfahren motivirte. 

Heute Nachmittag um 1 Uhr erſchienen plötzlich zwei Beamte des 
Gerichtes in der Wohnung des Redakteurs, in welcher ſich auch gleich⸗ 
zeitig das Redaktionslokal befindet, und nahmen auf Grund einer von 
der Kriminaldeputation des Stadtgerichtes unterm 14. Mai c. in obi⸗ 
ger Sache erlaſſenen Verfügung von 4 bis 6 Uhr eine Hausſuchung 
nach dem betreffenden Manuferipte vor. Die Hausſuchung war jedoch 
vollkommen reſultatlos, da ſich weder die geſuchte Piece, noch andere 
irgend erhebliche, auf das Redaktionsgeſchaͤft Bezug habende Papiere 
fanden. Hierauf begaben ſich die beiden Beamten der Kriminal-De⸗ 
putation in die Wohnung des Verlegers, in welcher ſie, ungeachtet 
ihnen erklärt wurde, daß ſich das Redaktionslokal nicht in ſeinem Hauſe 
befinde, doch eine Hauſuchung in feinem Geſchäftszimmer ausführten. 
Auch hier war die Hausſuchung ohne Reſultat. (Nat. Ztg.) 


Frankreich. 

Paris, den 28. Mai. (Köln. 3.) L. Napoleon beſuchte vorge- 
ſtern Meudon, wo er von der ganzen Bevölkerung mit großem Euthu⸗ 
ſiasmus empfangen ward. Einer armen alten Frau, die ſich ſeinem 
Wagen näherte, um eine Petition um Unterſtützung zu überreichen, 
gab er ſeine Börſe, die etwa 100 Fr. enthielt. Geſtern begaben ſich 
die Repräſentanten der Ober-Garonne zu L. Napoleon, um ihn zu bit⸗ 
ten, daß er dem Erzbiſchofe von Toulouſe, d'Aſtros, den Kardinals⸗ 
hut verſchaffen möge; er iſt der älteſte Franzoſiſche Erzbiſchof. — Der 
frühere geheime Polizei-Agent Ludwig Philipp's, de la Hodde, der erſt 
nach der Februar⸗Revolution bekannt wurde, hat eine intereſſante Ge⸗ 
ſchichte der geheimen Geſellſchaften von 1830 bis 1848 herausgegeben. 

— Sitzung der National-Verſammlung vom 28. Mai. 
Ein langer Zug von Mitgliedern der Linken geht wieder bei Eröffnung 
der Sitzung über die Tribüne, um Petitionen gegen das Wahlreform⸗ 
Projekt zu deponiren. Hierauf beginnt die Diskuſſion über den dritten 
Artikel deſſelben bei auffallend leeren Bänken. Dieſem Artikel zufolge 
ſoll die Conſtatirung des feſten Wohnorts zum Behufe der Wahlberech⸗ 
tigung auf folgende drei Weiſen ſtattfinden: 1) durch die Einſchrei⸗ 
bung in die Perſonalſteuer oder die Naturalleiſtung für die Gemeinde⸗ 
Wege; 2) durch eine Deklaration der Eltern, wenn ſie die 3 Jahre 
feſten Wohnort beſitzen, für die bei ihnen lebenden, nicht ſteuerpflich⸗ 
tigen, mündigen Söhne; 3) durch eine Erklärung der Herren für 
Dienſtboten und Arbeiter, wenn dieſelben bei ihnen oder in ihren Eta⸗ 
bliſſements wohnen. Raudot, Mitglied der Majorität, von der ſo⸗ 
genannten Provinzial⸗ oder Decentraliſations-Partei, bekämpft ſehr 
entſchieden das Geſetz im Allgemeinen und den dritten Artikel insbeſon⸗ 
dere. Er weiſt den Vorwurf von ſich ab, als ob er und ſeine Freunde 
bei ihrer Bekämpfung des Geſetzes der Furcht nachgäben, und ruft da⸗ 
bei eine bekannte Anekdote über den ehemaligen Miniſter Karls X., 
Peyronnet, zurück. Als derſelbe ſich weigerte, die Juli-Ordonnanzen 
zu unterzeichnen, fragten ihn ſeine Kollegen: „Wollen Sie uns ver⸗ 
laſſen?“ „Sie verlangten meine Unterſchrift und meinen Kopf, ent⸗ 
gegnete Peyronnet; ich gebe ſie Ihnen.“ Vielleicht, meint der Redner, 
ware es mehr wahrhafter Muth geweſen, dem Vorwurf der Furcht zu 
trotzen. Raudot dußert die Befürchtung, daß die Partei der Ordnung 
ſich Maſſen von Landbewohnern, die bisher für ſie geſtimmt haben, 
entfremden werde, und ruft der Majorität mit dem Ausdrucke des 
Vorwurfs und des Bedauerns zu: „Ihr ſchießt auf eure eigenen Sol⸗ 
daten!“ Sain (vom Berge) ſieht in dem Geſetze die Tendenz, unter 
den Staatsbürgern wieder die Kaſten der Regierer und Regierten, der 
Arbeitenden und Genießenden, der Armen und der Reichen herzuſtellen, 
was er aus einzelnen Aeußerungen der Ausſchuß⸗Mitglieder zu bewei- 
ſen ſucht, namentlich de Vatimesnil's, der geſagt hatte: „Der Ackers⸗ 
mann, der 15 Stunden des Tages arbeitet, um uns zu ernähren, be⸗ 
darf Anleitung und Aufklärung über DIE Männer, die zu den Staats⸗ 

Geſchaͤften brauchbar find“, und L. Faucher s, der geradezu zugeſtan⸗ 
den, daß das in Frage ſtehende Geſetz die Ausſchließung der nicht an⸗ 
ſäßigen Bevölkerung bezwecke, und daß er ſich wenig für die Arbeiter, 
die fortwährend umherziehen, intereſſire. Der Redner ſchlägt ein 
Amendement vor, was die Majorität zwingen ſolle, ſich deutlich dar⸗ 
über auszuſprechen, ob fie einen Cenſus wolle oder nicht, das jedoch 
nach einigen Worten des Ausſchuß⸗Berichterſtatters Leon Faucher, der 
die Gleichheit der Staatsbürger durch das Geſetz als nicht verletzt be⸗ 
trachtet, da daſſelbe keine unüberſchreitbare Schranke zwiſchen denſel⸗ 
ben aufſtelle, ſondern nur einen feſten Wohnort wolle, den Jeder er⸗ 
reichen könne, verworfen wird. Ein Amendement Charamaules, dem 
wegen Abſchweifung vom Gegenſtande bei der Entwickelung deſſelben 
das Wort entzogen wird, wird ebenfalls verworfen. Monet, gemä⸗ 
ßigter Republikaner, ſchlägt das Amendement vor, zur Konſtatirung 
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des dreijährigen feſten Wohnortes alle bisher beſtandenen geſetzlichen 
Beweiſe zuzulaſſen. General Lamoriciere unterſtützt dieſes Amen⸗ 
dement auf das lebhafteſte. Er ſieht in dem dritten Artikel die Wie⸗ 
derherſtellung des Cenſus und einen Angriff auf das beſtehende Recht. 
Seine Haupt⸗Theſis iſt, wenn man einmal die (übertriebene) Bedin⸗ 
gung eines dreijährigen feſten Wohnortes eingeführt habe, ſo müſſe 
man auch alle legalen Konſtatirungsweiſen derſelben zulaſſen und nicht 
durch Beſchränkung der Konſtatirungsweiſen neue Bedingungen einfüh⸗ 
ren. „Und wo“ fährt der Redner forrt, „werden Eure Einſchränkun⸗ 
gen des allgemeinen Stimmrechts aufhören, wenn Ihr zufällig wieder 
nicht, vielleicht z. B. in Paris, die Majorität haben ſolltet? Man hat 
hier geſagt, daß man dann es mit der Verfaſſung leicht nehmen, und 
ſich über dieſe hinwegſetzen würde. Glauben Sie mir: rühren Sie 
nicht daran. (Große Senſation.) Die Republik iſt nicht nur, wie 
Hr. Thiers geſagt hat, die Regierung, die uns am wenigſten trennt; 
ich ſage: ſie iſt auch die einzige Regierung, die Euch nicht vollkommen 
trennt. Sie ſagen zu den Revolutionärs: Wenn Ihr ein Geſetz ver⸗ 
letzt, ſo verletzen wir die Verfaſſung; wenn Ihr gewaltſam ſeid, ſo 
ſind wir gewaltſamer, als Ihr. Man ſpricht immer davon, was das 
Land bedürfe. Wiſſen Sie, was es nach 60 Jahren von Revolutio⸗ 
nen bedarf? Daß man ihm den Reſpekt der Geſetze predige und ihm 
das Beiſpiel davon gebe. Reſpektiren Sie das Recht! Reſpektiren Sie 
das allgemeine Stimmrecht! Denn dieſes allein giebt die Kraft, zu 
ſiegen. Ich habe unter der Fahne des allgemeinen Stimmrechts ge⸗ 
kämpft und weiß, welche Starke und Kühnheit ſie ihren Vertheidigern, 
welchen Schrecken ſie ihren Feinden einflößt! Verlaſſen Sie dieſe 
Fahne nicht, denn mit dieſer Deviſe wird die Geſellſchaft ſiegen!“ 
(Donnernder Beifall links. Lebhafte Bewegung.) Berryer betheuert 
ſeinen Reſpekt vor den beſtehenden Landesgeſetzen, welches auch ſeine 
perſönlichen Ueberzeugungen ſeien, da er es für die Pflicht jedes guten 
Staatsbürgers hält, ſich gegen die Landesgeſetze nicht heimlich oder 
öffentlich zu vergehen. Zur Antwort auf die von Lamoriciere vertre⸗ 
tene Meinung, daß zur Konſtatirung des Wahldomieils jedes gebräuch⸗ 
liche civilrechtliche Mittel zugelaſſen werden ſolle, ſtellt Berrper einen 
weſentlichen Unterſchied zwiſchen dem bürgerlichen und politiſchen Recht 
auf. Er vertheidigt die Konſtatirungsweiſe des Domicild durch die 
Einſchreibung in die Perſonalſteuer⸗Liſten gegen den Vorwurf, ein 
verſteckter Cenſus zu ſein, und ſieht gerade in dieſer Konſtatirungs⸗ 
weiſe eine Bürgſchaft für die Allgemeinheit des Stimmrechts, da geſetz⸗ 
lich jeder Franzoſe die Perſonalſteuer bezahlen müſſe. Da geſetzlich aber 
die bei ihren Eltern wohnenden Söhne, die bei ihren Herrn wohnenden 
Dienſtboten und Arbeiter ausgenommen ſeien, ſo haben im Art. 3 
für dieſe eine Reihe beſonderer Beſtimmungen ftattfinden müſſen, und 
hierin beſtehe die ganze Oekonomie des Geſetzes. Der Redner verſichert 
zum Schluſſe nochmals ſeinen Reſpekt vor der Verfaſſung, und ver⸗ 
langt dafür in derſelben Weiſe von feinen Gegnern Achtung und An⸗ 
erkennung, wie er auch die Republikaner von altem Datum achte und 
anerkenne, die trotz ihrer Ueberzeugungen die Geſetze des Landes reſpek⸗ 
tirten. Einen furchtbaren Sturm erregt es, als Berryer hinzuſetzt: 
„Was diejenigen Republikaner von altem Datum betrifft, die anders 
aufgetreten ſind, ſo haben wir ſie nur durch die Louvel und Alibaud 
gekannt.“ Die Sitzung bleibt längere Zeit ſtürmiſch bewegt; mehrere 
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ters wird über das von erſterem vertheidigte Monet ſche Amendement 
abgeſtimmt und daſſelbe verworfen. Eine Anzahl Mitglieder der 
Majorität ſtimmen mit der Oppoſition. General Laidet und Baune 
(vom Berge) rechtfertigen ſich hierauf gegen die über ſie verhängten 
Ordnungsrufe unter einem Tumult, der nur wenige Worte hörbar 
werden läßt. Ein Amendement von Combarel de Leyval, dem einzigen 
Gegner des Wahlreform-Projektes im Ausſchuß, wird hierauf faſt 
ohne Diskuſſion verworfen, und der 1 §. des Art. 3 in der Faſſung 
des Ausſchuſſes angenommen: „Das Wahldomicil wird konſtatirt: 
J) durch das Eingeſchriebenſein in die Perſonalſteuer⸗Liſten oder in die 
der Naturalleiſtung für die Gemeindewege.“ (Schluß der Sitzung.) 


Paris, den 29. Mai. (Köln. 3.) Es gewinnt den Anſchein, 
als ob die Departements, namentlich die ſüdlichen, während Paris 
für den Anfang ruhig bleiben würde, eine Bewegung beginnen woll⸗ 
ten. Die Nachrichten aus dem Herault- und Vaucluſe⸗Departement, 
und beſonders aus den Städten Perenas, Lodeve, Carpentras und 
Beziers ſind ſehr ernſter Art. Aller Augen ſind ſeit Kurzem auf den 
General Cavaignac gerichtet, auf den die Revolutions-Partei ſeit 
feiner Rede gegen das Wahlreform-Projekt vom 21. Mai mit Sicher: 
heit zu zählen ſcheint, und der ſeit geſtern an dem General Lamori⸗ 
ciere, wenn auch nicht einen Lieutenant (denn dazu iſt Lamoriciere 
wohl zu ehrgeizig), ſo doch einen Mitbewerber und, kommenden Fal⸗ 
les, Bundesgenoſſen gefunden hat. Die Haltung des Generals Ca⸗ 
vaignac flößt ſeit ſeiner Aeußerung: „Es nicht meine Schuld, wenn 
Ihr das gute Recht auf die Seite Eurer Gegner geſtellt habt!“ und 
ſeit der Rede des die Partei des Juni⸗Aufſtandes repräſentirenden de 
Flotte zu Gunſten der von Cavpaignac vertretenen Regierungs⸗Prinzi⸗ 
pien den Konſervativen große Beſorgniſſe ein, und ganze Journal⸗Ar⸗ 
tikel werden Betrachtungen über die Perſönlichkeit, Verbindungen, Ten⸗ 
denzen, Aeußerungen und geheimen Schritte dieſes durch die Ereigniſſe 
vom Juni 1848 plötzlich in den Vordergrund der politiſchen Schau⸗ 
bühne getretenen Mannes gewidmet. Der „Conſtitutionnel“ kündigt 
heute auf folgende Weiſe dem General Cavaignac den Verfall ſeines 
Namens bei der konſervativen Partei an: „Die erhabene Bedeutung, 
die der 23. Juni dieſem Namen gegeben hatte, erliſcht; der Mann der 
Ordnung, des Geſetzes, des öffentlichen Heils verſchwindet, und der 
General Cavaignac, um mehr als 2 Jahre hinter ſich zurückgegangen, 
repräſentirt nur noch den Freund des „National“, den Bruder des 
Kommuniſten (Godefroy Cavaignac), den Armand Carrel mit Flin⸗ 
tenſchüſſen bedrohte, und den Sohn des Terroriſten (Cavaignac's Va⸗ 
ter war Konvents⸗Witglied), den Robespierre, weil er ihn zu eraltirt 
ſand, der Guillotine beſtimmt hatte!“ Gewiß iſt, daß der General, 
ohne gerade zu konſpiriren, ſich dazu hergiebt, als Mittelpunkt der 
geſammten republikaniſchen Partei betrachtet zu werden. Was er im 
Falle eines gewaltſamen Konfliktes thun wird, weiß gewiß Niemand, 
da Cavaignac ſtets ſehr zurückhaltend und verſchloſſen ift- 

— Sitzung der National⸗Verſammlung vom 29. Mai. 
Die Sitzung wird mit Ueberreichung von Petitionen gegen das Wahl⸗ 
reform⸗Proſekt eröffnet. Hierauf wird die Diskuſſion des dritten Ar⸗ 
tikels dieſes Projektes fortgeſetz. De Finguy (Legitimiſt) ſchlägt als 
Zuſatz zu dem geſtern angenommenen Paragraphen, wonach der Wohn⸗ 
ort durch dreijähriges Eingetragenſein in die Liſten der Perſonalſteuer 
oder in die der Naturalleiſtungen konſtatirt werden ſoll, die Beſtim⸗ 
mung vor, daß dieſe Konſtatirung auch durch die Liſten der von den 
Gemeinde⸗Behörden ausgeſprochenen Entlaſtungen ſtattfinden ſolle, 
und ſetzt die Wichtigkeit ſeines Antrages beſonders für eine Menge 


unbemittelter Landbewohner aus einander. Der Ausſchuß⸗Berichter⸗ 
ftatter, Leon Faucher, bekämpft dieſen Antrag, in welchem er, wie 
in allen bisherigen Amendements, die Vernichtung des ganzen Ge⸗ 
ſetzes ſieht. Valette, Profeſſor an der Pariſer Rechtsſchule, fpricht 
für den Antrag, und wirft dem Geſetze vor, daß es mit dem dreijähri⸗ 
gen feſten Wohnorte ein Recht aufſtelle, und hinterher keine Beweiſe 
dafür zulaſſe. Da de Finguy erklärt, er halte es wegen des Wider» 
ſtandes des Ausſchuſſes für ſeine Pflicht, ſeinen Antrag zurückzuneh⸗ 
men, ſo hält de Larochejaquelin denſelben in ſeinem eigenen Na⸗ 
men aufrecht, und äußert dabei Folgenges: „Was für Herrn de Finguy 
ein Akt der Disziplin iſt, wäre für mich ein Akt der Schwäche. Ich 
würde meine ganze Vergangenheit verrathen, wenn ich nicht das all⸗ 
gemeine Stimmrecht vertheidigte, nachdem ich es mein ganzes Leben 
lang vertheidigte, nachdem ich es mein ganzes Leben lang verlangt 
habe. Ich habe zwar die Verfaſſung nicht votirt, und ich halte fie für 
ganz abſcheulich (Bewegung in verſchiedenem Sinne), allein ich un⸗ 
terwerfe mich ihr und reſpektire fie. Wenn ich fie angreifen wollte, fo 
würde ich dies offen thun, wie mit meinem durch die Vorfrage beſeitig⸗ 
ten Antrage auf die Berufung an die Nation, die über der Verfaſſung 
ſteht. Lag darin nicht mehr Wahrheit und Freimüthigkeit? Ich ſchloß 
Niemand aus der Nation aus; Sie ſchließen fünf Millionen aus! 
Sie ſchließen in meinem Departement von 126,000 Wählern 68,000 
aus und das größtentheils von meinen braven Bauern, die mit uns 
gekämpft haben, die uns hierher geſchickt haben, und die wieder mit 
uns kämpfen würden, wenn eines Tages die Tollheit ſtatt der Ver⸗ 
nunft regieren ſollte! Ihr Geſetz vernichtet den Reſpect vor dem Ge⸗ 
ſetze, und da ich will, daß einſt alle Welt das Geſetz reſpectire, fo vo⸗ 
tire ich gegen das Geſetz.“ Der von Larochejaquelin vertheidigte An⸗ 
trag wird verworfen, desgleichen ein Antrag mehrerer anderer Legiti⸗ 
miſten, ein Antrag mehrerer Mitglieder der Majorität u. ſ. w. faſt ohne 
alle Diskuſſion, ſo daß der 1. §. des Artikels 3 in der vom Ausſchuſſe 
angegebenen Faſſung ohne alle Zuſätze bleibt. Der zweite Paragraph 
wonach für bei ihren Eltern wohnende und nicht ſteuerpflichtige, muͤn⸗ 
dige Söhne der dreijährige feſte Wohnort durch eine Beſcheinigung 
ihrer Eltern, wenn dieſe ſelbſt einen dreijährigen feſten Wohnort haben, 
konſtatirt wird, geht ohne Widerſtand durch. Der dritte Paragraph, 
der für Arbeiter und Dienſtboten die Coſtatirung des dreijährigen feſten 
Wohnortes einer Beſcheinigung ihrer Herren unterwirft, gibt zu einer 
längeren Debatte Veranlaſſung. J. Favre ſchlägt vor, auch das Zeug⸗ 
niß zweier in der Gemeinde wohnhaften Bürger zuzulaſſen. Er wirft 
dem Paragraphen vor, Knechtſchaft und politiſche Abhänigkeit zu Gun⸗ 
ſten der beſitzenden Klaſſen herzuſtellen und das Stimmrecht, ſtatt, wie 
man angebe, es zu moraliſiren, durch den Cenſus zu materialiſiren und 
durch das Beſcheinigungsſyſtem zu ſubalterniſiren. Der Minifter Ba⸗ 
roche beſtreitet, daß das Geſetz Arme und Reiche einander gegenüber 
ſtellen ſolle. Das Amendement Jules Favre's wird mit bedeutender 
Majorität verworfen. Daſſelbe begegnet noch einem Amendement Rol⸗ 
linat's, der geltend macht, daß auf hundert Arbeiter vielleicht nur ein 
einziger bei ſeinem Herrn wohnt und von dieſem eine Beſcheinigung 
über feinen Wohnort erhalten kann, daß daher das Geſetz die arbei⸗ 
tende Klaſſe ganz ihres Wahlrechtes beraube, und der dritte Paragraph 
des dritten 8 u 2 in der Faſſung des Ausſchuſſes an⸗ 
e nommen. „de Beaumon i 
ajorität haben einen Zufag zum vn Snet veraitanaölicher 5 
Hauptzweck iſt: das Prinzip des allgemeinen Stimmrechtes in ab- 
stracto aufrecht zu erhalten, obſchon die Wirkungen des projektirten 
Geſetzes in der Praxis damit nicht weſentlich geändert werden wür⸗ 
den. Sie verlangen, daß der dreijährige feſte Wohnort vermittels der 
bloßen Theilnahme am Looſen zur Erfüllung der Militairpflichtigkeit 
in der Gemeinde konſtatirt werden könne, in deren Wahlliſte alsdann 
die Einſchreibung von Rechtswegen Statt finden ſolle (wodurch alſo 
die Wahlberechtigung für eine Anzahl Bürger an die Gemeinde ge⸗ 
bunden bleibt, und in der Ausübung mannichfache Hemmniſſe erleiden 
würde). Veſin vertheidigt dieſen Zuſatz-Antrag: „Die Beſorgniſſe 
vor einer Verlegung der Verfaſſung kommen diesmal von befreundeter 
Seite. Es iſt uns ſchmerzlich, von der Majorität uns zu trennen 
indem wir unſer Amendement vorſchlagen. Allein Gründe des Ge⸗ 
wiſſens und der Politik zwingen uns dazu. Sie ſuchen einen morali⸗ 
ſchen Sieg durch dieſes Gefeg? Und wenn Sie ihn nicht finden, wenn 
im Gegentheile die Oppoſition einen moraliſchen Sieg durch ihren 
feiebfertigen Widerſtand, durch ihre feſte Ruhe davon trägt, was dann? 
So werden Sie den Sieg anderswo ſuchen, und man wird Sie all⸗ 
mählich führen, wohin Sie ſelbſt nicht wollen! (Senſation.) Ich er⸗ 
innere Sie an die Taktik, die eine große Macht gegen den größten 
Kriegeshelden der Neuzeit befolgte: ſie ſchlug den Kampf aus, zog ſich 
von Linie zu Linie zurück, und lockte ihn zuletzt an den Ort, wo ſie 
ihn haben wollte, um ihn zu Grunde zu richten.“ Heftige Ausbrüche 
auf der Rechten. Der Redner empfängt beim Herunterkommen von 
der Tribüne die lebhafteſten Vorwürfe auf allen Bänken der Majori⸗ 
tät. Der Miniſter Baroche, der antworten wollte, erklärt, nicht 
eher das Wort nehmen zu können, bis Veſin den Sinn ſeiner Worte 
erklart habe, worauf Veſin einige Worte zur Betheuerung ſeiner An⸗ 
hänglichkeit an die Majorität ſagt, ohne jedoch feine Worte weiter zu 
erklaren. Das Beaumont⸗Veſin'ſche Amendement wird nach ſeiner 
unglücklichen Vertheidigung verworfen. Einige andere Amendements 
werden auch noch verworfen, und endlich zur Abſtimmung über den 
ganzen dritten Artikel, einen der wichtigſten des ganzen Geſetzes (wo⸗ 
durch die Wahlberechtigung an die Perſonalſteuer oder Naturalleiſtung 
für Söhne an ein Certificat der Eltern, für Dienſtboten und Arbeiter 
an ein Certificat ihrer Herren, wenn fie bei denſelben wohnen, geknüpft 
wird), geſchritten. Derſelbe wird mit 410 Stimmen gegen 178 an⸗ 
genommen. Viele Mitglieder der Linken haben nicht mitgeſtimmt. 
Paris, den 31. In der heutigen Sitzung der geſezgebenden 
Verſammlung wurde die Debatte über das Wahlgeſetz beendigt. Das 
ganze Geſez wurde mit 433 gegen 211 Stimmen angenommen; uns 
gefähr 30 Bergmitglieder enthielten ſich der Abſtimmung. Heute wurde 
der „National“ zu einem Jahr Gefängniß verurtheilt, das „Siecle“ 
faifirt. — Abd⸗el⸗Kader ift gefährlich erkrankt. — Einem Gerücht zu⸗ 
folge ſoll Changarnier durch Baraguap d Hilliers erſetzt werden. 
W Großbritanien zu Irland. 
ondon, den 27. Mal. Der „Globe“, welcher ſcho 
der Behauptung gegenüber, daß Palmerſton alle 7 N 
landes England entfremdet und daſſelbe aller ſeiner Bundesgenoſſen 
beraubt habe, auf Preußen und Sardinien als auf nicht verächtliche 
Verbündete zu wiederholten Malen hingewieſen hat, beleuchtet heute 
in einem Leitartikel die früheren Freundſchaften und Bündniſſe Englands 
während des verfloſſenen Jahrhunderts und kommt zu dem Reſfultate 
daß dieſelben faſt ſaͤmmtlich nicht viel werth geweſen ſeien. Wie die 
Freunde Timon's von Athen hätten dieſe Bundesgenoſſen England 
ſtets den Rücken gewandt, ſobald ſie keine Vorſchüſſe oder Subſidien, 


das einzige Bindemittel ihrer Freundſchaft, zu erwarten gehabt hätten. 
Der „Globe“ geht in ſeinen Behauptungen etwas weit; einige der von 
ihm angeführten Beiſpiele find aber der Art, daß ſie feiner Anſicht 
eine bedeutende Stütze gewähren. — In hohem Grade glaublich iſt 
die von „John Bull“ gebrachte Nachricht, Lord Cottenham werde 
wegen ſeines leidenden Geſundheitszuſtandes ſeine Stelle als Lord⸗ 
Kanzler niederlegen. — Ueber den öſterreichiſchen Geſandtſchaftspoſten 
ſchreibt der Wiener Correſpondent der „Times“: „Durch eine geſtern 
(22. Mai) angetommene telegraphiſche Depeſche erfahren wir, daß Sir 
Seymour Hamilton zum Geſandten am Wiener Hofe ernannt worden iſt. 
Heute circulirt ein Gerücht, welches, obgleich natürlich alles Grundes 
entbehrend, Ihnen einen vollkommen richtigen Begriff davon geben wird, 
wie die öffentliche Meinung hier den Charakter des brittiſchen Secretärs 
der auswärtigen Angelegenheiten anſieht. Man verſichert nämlich, 
Lord Ponſonby ſei abberufen worden, weil er ſich geradezu geweigert 
habe, gewiſſen von Lord Palmerſton erhaltenen Inſtruetionen zu ge⸗ 
horchen, „„da er dies als unverträglich mit ſeiner Ehre als britiſcher 
Edelmann und mit ſeiner Würde als Vertreter Ihrer Majeſtät betrachte.“ 
London, den 29. Mai. (Köln. Z.) Am nächſten Donnerftag 

wird Lord Aſhley im Haufe der Gemeinen die gänzliche Einſtellung der 
Sonntags⸗Arbeit im Poſtamte beantragen. Der „Herald“ ſpricht die 
Hoffnung aus, die Entſcheidung des Hauſes werde der Geſetzgebung 
eines chriſtlichen Landes würdig ſein. Am nächſten Freitag habe die 
Zahl der Petitionen gegen die Sonntags⸗Arbeit bereits 3819 mit mehr 
als 570,000 Unterſchriften betragen, während man es auf der anderen 
Seite noch nicht einmal bis auf 2000 Unterſchriften gebracht habe. 
Sehr natürlich da die Freunde der gegenwärtigen Einrichtung dieſelbe 
durch die Bemühungen der Gegenpartei nicht in hohem Grade gefährdet 
lauben. 
9 — In der Unterhaus-Sitzung vom 28. Mai erwiderte Ld. J. 
Ruſſel auf eine Anfrage, daß zu ſeinem großen Bedauern der Lord⸗ 
kanzler Cottenham ſein ehrenvoll bekleidetes Amt aus Geſundheitsrück⸗ 
ſichten niederlegen müßte. Bei der Neubeſetzung der Stelle werde das 
Parlament wegen Trennung der bisher von dem einen Inhaber ver⸗ 
walteten Stellen und der Beſoldungen befragt werden Was die Tren⸗ 
nung der politiſchen und richterlichen Funktionen des Lordkanzlers ins⸗ 
beſondere betreffe (Letzterer iſt bekanntlich Vorſitzender des Oberhauſes 
und Oberrichter und Mitglied des Cabinets), jo habe dieß die Regie⸗ 
rung in ernſte Erwägung gezogen und theile die Hoffnung, daß ſie 
dem Parlament desfallſige Vorlagen werden machen können, was frei⸗ 
lich ſehr vorſorglich geſchehen müſſe. — Bei Berathung einer Aus⸗ 
wanderungs⸗ Angelegenheit fand ſich, daß das Haus nicht mehr voll: 


lig war. 
en Nufland und Polen. a 
Warſchau, den 26. Mai. (Schl. Z.) Vorgeſtern Abends 83 
Uhr kam Se. Maj. der Kaiſer und der Großfürſt Thronfolger 
nebſt Gefolge hier an. — Unter den Fremden, die hier angelangt ſind, 
befindet ſich der Flügel⸗Adjutant Sr. Maj. des Königs von Preußen, 


Freiherr von Manteuffel. 


jdn Locales zc. 

Pofen, den 3. Juni. In unſerer Stadt herrſchte am geſtrigen 
Sonntage reges Leben. Es war der Haupt⸗Prozeſſionstag des Frohn⸗ 
keichnamsfeſtes. Von frühem Morgen an entwickelten ſich Zu 
Fahnen und brennenden Kerzen aus den verſchiedenen Kirchen 
deten um 9 Uhr die große Prozeſſion um den Markt herum, auf wel⸗ 
chem 4 Altäre an verſchiedenen Haͤuſern errichtet wagen. Der Herr 
Erzbiſchof, welcher das Allerheiligſte unter einem Baldachin trug, 
celebrirte vor denſelben. Von allen Seiten waren die Landleute in 
feſtlicher Tracht hereingekommen. Am Nachmittag um 5 Uhr wieder⸗ 
holte ſich daſſelbe Schauſpiel, mit dem Unterſchied, daß das Allerhei⸗ 
ligſte vom eelebrirenden Herrn Weihbiſchof getragen wurde. Sowohl 
Vor⸗ als Nachmittag präfentirte die Hauptwache vor dem Allerheilig⸗ 
ſten das Gewehr. Auch die nicht bei der Ceremonie betheiligten Zu⸗ 
ſchauer wohnten derſelben entblößten Hauptes bei. Die Ruhe wurde 
durch Nichts geſtört. Geeignete Vorſichtsmaßregeln waren übrigens 
für alle Fälle getroffen. Die Anhänger der Liga v. St. Martin hatten eine 
Fahne mit dem polniſchen Adler in der Prozeſſion mit aufführen wol⸗ 
len. Dies war ihnen jedoch von der Polizei, die es in Erfahrung ge⸗ 
bracht, unterſagt worden und die Demonftration unterblieb. Man 
fand geſtern die Prozeſſion micht fo zahlreich, wie in früheren Jahren. 

Der „Schleſ. Itg.“ wird aus dem Großherzogthum Po: 
fen vom 31. Mai Folgendes berichtet: Seit einigen Tagen macht 
ſich auch hier ein regeres politiſches Leben beſonders in militairiſchen 
Kreiſen bemerkbar. Der Eſtafettendienſt iſt in vollem Gange. Von 
den mannigfachen Muthmaßungen und Gerüchten, die ſich hieran 
knüpfen, iſt, ſo viel wir aus zuverläſſigen Quellen vernehmen können, 
ſo viel wahr, daß auch von dem hieſigen (5.) Armee-Corps ein Theil 
der Artillerie mobil gemacht wird. Die erforderlichen Anordnungen 
hierzu find bereits getroffen worden. Für den Kröbner, Frauſtädter 
und andere Kreiſe ſind die betreffenden Ordres zur Herbeiſchaffung 
der Pferde, Behufs Beſpannung der Munitions-, Bagage- und ande⸗ 
ren Trainfuhrwerke und zur Einberufung der dienſtpflichtigen Mann⸗ 
ſchaften, bereits ausgegeben. Die Feſtungen Poſen und Glogau 
ſollen gleich ben meiſten andern Feſtungen in dem öftlichen Theile der 
Monarchie in den Kriegszuſtand geſetzt werden, um für alle Fälle 

in. 
9 den 2. Juni. Unſer Rabbiner Herr Feldblum 
that geſtern in einem ſo erhebendem Vortrage der glücklichen Errettung 
Sr. Majeſtät unſeres vielgeliebten Königs Erwähnung, daß derſelbe 
gewiß bei Wenigen die Wirkung verfehlte. 
Bromberg, den 1. Juni. In dieſen Tagen findet hier die 

Wahl des Gewerberathes ſtatt, und es hatten ſich bereits geſtern Abend 
auf eine Aufforderung des Handwerker Vereins viele hieſige zur Wahl 
berechtigte Bürger im Coloſſeum zu einer Vorwahl eingefunden. — 
Unterm 2. Mai iſt hier ein Schreiben Ihrer Majeſtät der Königin an 
den Provinzial, Zweigverein der Königin Eliſabeth⸗Stiftung eingegan⸗ 
gen, welches die Thätigteit des genannten Vereins rühmend hervor⸗ 
bebt und zugleich die Genehmigung ertheilt, eine der Stiftung über- 
wieſene Summe von Rthlr. welche von dem Unterſtüzungs. Verein 
für im Jahre 1848 durch die Revolution Verunglückte zur Ausſtattung 
der Kinder des in Trzemeſzno ermordeten jüdiſchen Händlers Streli 


beſtimmt ſi 


trachten, welche nach und nach für die Verunglückten von 
— sangen ſind. Die hauptſächlichſten Unter⸗ 
ftügtungen aus dieſem Fonds haben erhalten die Städte Trzemeſzuo 
mit 920 Rthlr. (incl. der 280 Kthlr.), Wreſchen mit 595, Kwieciſzewo 
mit 392, Gembic mit 342, Znin mit 200 Rthlr. u. ſ. w. — Nach⸗ 
dem der von Bromberg weſtlich belegene Theil der Eisenbahn in den 
Erdarbeiten als vollendet betrachtet werden kann, wird beſonders an 


e mit 
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nd, anzunehmen. Dieſe Summe iſt als der Reſt von eirca 3600 
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den nördlich unſerer Stadt belegenen Strecken gearbeitet. Immer aber 
iſt die Zahl der Arbeiter, welche dies Jahr gebraucht werden, nicht 
ſo groß, wie die im vergangenen Jahre nöthig geweſene. Daher iſt 
es auch ſehr erklärlich, daß eine Menge von Arbeitern, die oft weit 
herkommen, wieder zurückkehren müſſen, ohne angenommen zu ſein. 
Wünſchenswerth wäre es wohl, daß dergleichen Angelegenheiten durch 
die Behörden geregelt und ſo den Arbeitſuchenden, wenn ſie doch die⸗ 
ſelbe nicht erlangen können, die Reiſe und die damit zuſammenhängen⸗ 
den Ausgaben erſpart würden. 

x Bromberg, den 2. Juni. Endlich iſt Ausficht vorhanden, 
daß die Thorn⸗Bromberger Chauſſce, welche bereits ſeit 5 Jahren im 
Bau begriffen und dabei nur 63 Meile lang ift, noch in dieſem Jahre 
beendet werden wird. Dagegen ſchreitet der Bau der Poſen-Ino⸗ 
wraclawer Chauſſee nur ſehr langſam vorwärts. Erwägt man hier⸗ 
bei, daß der Bromberger Regierungs- Bezirk rückſichtlich der Straßen⸗ 
und Wegebauten im Vergleich mit allen andern Departements der 
Monarchie ſehr zurückſteht, fo wäre eine größere Beeilung dieſes Baues 
ſehr wünſchenswerth. Auch dürfte die Stadt Bromberg der einzige 
Ort der Monarchie ſein, welcher eine Regierung beſitzt, und dennoch 
mit der Hauptſtadt der Provinz keine Chauſſee-Verbindung hat. Die⸗ 
ſem großen Uebelſtande wird aber, wenn es nicht zuläſſig ſein ſollte, 
größere Summen als bisher auf den Bau der Kunſtſtraße von Ino⸗ 
wraclaw bis Poſen zu verwenden, erſt nach mehreren Jahren abge— 
holfen ſein, und es wird dadurch namentlich in dem Inowraclawer 
Kreiſe, dem fruchtbarſten und geſegnetſten des ganzen Regierungsbe⸗ 
zirks, die Verbreitung Deutſcher Kultur, ſo wie die Beförderung des 
materiellen Wohlſtandes, deren dieſer Kreis in ſo hohem Grade fähig 
iſt, weſentlich verzögert werden. Der Bau der Chauſſee von hier nach 
Polniſch-Crone wird hoffentlich bald in Angriff genommen werden, 
da die Zeichnung der dazu nöthigen 30,000 gethlr. Aktien faſt zur 
Hälfte erfolgt iſt und das ganze Unternehmen ſehr rentabel erſcheint. 
90 BE Hälfte des Bau-Kapitals hat die Regierung in Ausſicht 
geſtellt. 


Muſterung polniſcher Zeitungen. 

Der Dziennik polski theilt in No. 116. die Statuten der Pol: 
niſchen Brüderſchaft (Liga) in Miloslaw mit, aus denen wir folgende 
Beſtimmungen entnehmen: Kein Mitglied darf bei Strafe der Aus⸗ 
ſchließung ſich beim Gruße vor Jemand, er mag ſein, wer er wolle, 
bis zu den Füßen verneigen (wie dies allgemeine Polniſche Sitte iſt), 
weil durch ſolche Erniedrigung feine Würde als Bruder und fein Pol: 
niſcher Charakter verletzt wird; ferner: Kein Mitglied darf ſich in der 
Anrede an Jemand ſolcher Titel bedienen, die urſprünglich nicht pol⸗ 
niſch ſind, wie Graf, Baron u. ſ. w. Letztere Beſtimmung wurde 
auf Antrag des Grafen Severin Mielzyüski in die Statuten aufge: 
nommen. 

Die Gazeta Polska beſpricht in No. 112. die Urſachen der Ver: 
armung der Polniſchen Gutsbeſitzer in der hieſigen Provinz, und führt 
als ſolche an: Die Regulirung der ländlichen Grundſtücke, das Revo⸗ 
lutionsjahr 1831, die plötzliche Eröffnung eines reichlichen Kredits, 
der Zufluß an Kapitalien und der ſchlechte Gebrauch derſelben, die 

Fremdherrſchaft, und endlich die beiden Revolutionsjahre 1846 und 
1818 mit ihren Folgen, nämlich der Verweigerung des Kredites und 
der Zurückziehung der Kapitalien. Sie ſagt: Unſer größtes Unglück 
kommt hauptſächlich daher, daß, während in einem andern Theile un⸗ 

; auf ottirt, alsdann Martin oder Woyeiech (ein 

Pole) das Gut übernimmt, bei uns im Großherzogthum aber in je 


dem Falle Friedrich oder Wilhelm (ein Deutſcher), wodurch das Land 
immer mehr aufhört, Polniſch zu fein. Ober-Schlefien liefert den 
beſten Beweis, was für eine Bedeutung ein Land, wenn es auch noch 
ſo rein Polniſch iſt, für die Polniſche Nationalität hat, ſobald es keine 
gebildeten und wohlhabenden Klaſſen beſitzt. 

Daſſelbe Blatt erörtert in No. 113. die Verhaltniſſe des hieſigen 
Marien⸗Gymnaſiums, und theilt mit, daß der hieſige Magiſtrat ſich 
an das Provinzial⸗Schul⸗Kollegium mit der Bitte gewendet habe, daſ— 
ſelbe möge die Einrichtung treſſen, daß wenigſtens die Kinder von 
Eltern, die in Poſen und im Poſener Kreiſe wohnen, Aufnahme im 
Marien⸗Gymnaſium finden können. Was für einen Erfolg dieſe Bitte 
haben werde, ſei nicht wohl vorherzuſehen, doch ſei das ſchon längſt 
kein Geheimniß mehr, daß der Regierung das katholiſche Gymnaſium 
in Poſen mit ſeiner außerordentlichen Frequentation ein Dorn im Auge 
und ein Stein des Anſtoßes ſei. Die Gazeta ſagt dann weiter: Wir 
haben ſchon zu wiederholten Malen die Aufmerkſamkeit unſerer Mit⸗ 
bürger auf dieſen höchſt wichtigen Gegenſtand hingelenkt und ihnen die 
Mittel an die Hand gegeben, welche am geeignetſten fein dürften, un⸗ 
ſerer ſtudirenden Jugend den Zutritt zum Unterrichte zu verſchaffen, 
aber bisher ſind unſere Worte wirkungslos verhallt. Es iſt unſern 
Mitbürgern ohne Zweifel lieber, von Annas zu Caiphas zu gehen 
und vergebliche Bitten anzuwenden, wenn ſie einen Sohn auf die 
Schule geben wollen, als daß ſie ſich mit einander beſprechen und auf 
dem Wege der Petition oder Deputation dem Miniſterium, das in 
dieſer Angelegenheit vielleicht mehr Rückſicht nehmen möchte, als un⸗ 
ſere Lokal⸗Behörden, die dringende Nothwendigkeit einer Erweiterung 
des Gymnaſiums vorſtellen. 

Der Wielkopolanin kommt in No. 42. noch einmal auf den 
in Berlin abgehaltenen Fürſten⸗Congreß zu ſprechen und ſagt in ſei⸗ 
ner gewohnten ironiſchen Manier: Die Fürſten haben ſich alſo mit 
einander gut amüſirt, haben Gaſtmähler ausgerichtet, haben einige 
Verſammlungen gehalten und nichts beſchloſſen; denn wie es mit 
der Deutſchen Einheit war, ſo ſoll es auch weiter damit bleiben, und 
da es mit derſelben nichts war, fo ſoll auch weiter nichts daraus wer- 
den. Es iſt auch ſo gut, haben die Fürſten ſich doch amüſirt! Am 
Schlimmſten iſt es aber für uns, wir müſſen jetzt Trauer um Deutſch⸗ 
land anlegen, weil es mit ſeiner Einheit aus iſt; denn ihr wißt ja, 
daß man uns mit Deutſchland vereinigt hat, und jetzt giebt es kein 
Deutſchland, was ſoll aus uns Aermſten nun werden? Da werden 
wir doch gewiß wieder bleiben müſſen, was wir waren, nämlich Po⸗ 
len, und werden zu den Maſuren und Krakuſen, zu Lithauen, Galizien 
und allen übrigen Polniſchen Ländern gehören müſſen. Anfangs be⸗ 
fahl man den Soldaten, die Deutſchen Kokarden nur von den Mützen 
herunter zu nehmen, jetzt hat die Preußiſche Landwehr auch Helme 
ohne Deutſche Kokarden bekommen! In Warſchau wird für die Deut- 
ſche Einheit wohl beſſer geſorgt werden. Nikolaus iſt ja auch das 
beſte Oberhaupt Deutſchlands. 


Polniſche Litteratur. . 
6 Seit einiger Zeit iſt unter den Polen in Poſen und Preußen eine 
Brochüre unter dem Titel „Stowa prawdy ic. Worte der Wahrheit 
für das poln. Volk. Gedruckt unter der Obhut der Allerheiligſten 
Mutter Gottes zu Czenſtochau, der Schupherrin Polens“, vielfach 
verbreitet, die uns einen tiefen Blick in die politiſchen Ideen der Polen 


thun läßt und den Deutſchen die Hoffnungen zeigt, die ſie von jenen 
zu hegen haben. Die Tendenz des c. 200 Seiten umfaſſenden Werks 
iſt eine allſeitige und gründliche Aufregung und Anleitung der ganzen 
poln. Nation zu einem gleichzeitigen, gewaltſamen Aufſtande zur Be⸗ 
freiung Polens von der Gewalt Preußens, Rußlands und Oeſterreichs. 
Hierzu wird Alles aufgeſucht, um das poln. Volk, namentlich den ge⸗ 
meinen Mann, mit dem tödtlichſten Haſſe gegen Deutſche und Ruſſen, 
aber auch mit dem heftigſten Verlangen nach baldiger Wiederherſtellung 
des ganzen poln. Reichs zu erfüllen. Folgende Zielpunkte, die durch 
den gröbſten Widerſpruch mit der Gegenwart noch mehr Reiz bekom⸗ 
men, werden S. 177. ff. mit ſocialiſtiſchz communiſtiſchem Pathos 
in Form von Geſetzen hervorgehoben: „Beim erſten Ergreifen der 
Waffen werden Alle einander gleich; die bisherigen Grundzinſen, 
Dienſte, Arbeiten und Zahlungen an den Gutsherrn hören auf; der 
Acker, den das Volk beſitzt, wird nebſt allem Ackergeräth, Vieh ve. 
völlig ſein Eigenthum; die Beſitzloſen erhalten Grundbeſitz aus den 
Domainen und Kammergütern, welche die 3 Regierungen jetzt inne 
haben; Kranke, Krüppel und Greiſe werden hinlänglich und lebens⸗ 
lang verſorgt; die Handwerker werden von der Nationalregierung reich⸗ 
lich unterſtützt, Dienſtboten, Lehrer, Organiſten, kurz Alle, erhalten 
eine angemeſſene Vergeltung ihrer Mühe; Niemand ſoll ferner auf 
polniſcher Erde über Mangel klagen können; Alle gehorchen denſelben 
Geſetzen, die ſich die Nation ſelbſt giebt, und der aus den rechtſchaf⸗ 
fenſten und weiſeſten Männern ohne Unterſchied des Standes beſte⸗ 
henden Regierung; einen König wollen wir nicht; alle Aemter ſtehen 
jedem Polen offen, mag er bisher Bauer oder Städter, oder was 
ſonſt geweſen ſein; alle Kinder werden auf Koſten der Regierung den 
Schulen überwieſen.“ — Darauf folgt eine hiſtoriſche Entwickelung 
der bitterſten Klagen über Bedrückungen. Die Preußiſche Regierung 
habe ſich liſtig den Schein gegeben, als habe ſie den Bauern Grund⸗ 
eigenthum verliehen, während doch die Edelleute längſt vor Begierde 
gebrannt hätten, dem armen Volke zu helfen; ſie werde ſich nicht allein 
mit poln. Nationalgütern begnügen, um das großartige Geſchmeiß, 
die Deutſchen Anſiedler, zu unterſtützen, ſie werde den armen Seelen 
auch die Seeligkeit, den Glauben der Väter, die poln. Sitte und 
Sprache rauben, das reine polniſche Blut mit den Deutſchen vermiſchen 
und zuletzt alle Polen zu Deutſchen machen; ſie habe den Prieſter 
Czerski nach Poſen geſchickt, die Ehe zwiſchen Deutſchen und Polen 
geboten, ſie habe Babinski, einen Märtprer der Freiheit, wie alle 
Emiſſäre, erſchießen laſſen ꝛe. Noch unverſchämter ſei die Oeſterrei⸗ 
chiſche Regierung zu Werke gegangen, ſie trage die Schuld der gali⸗ 
ziſchen Graͤuel, fie habe durch Prämien zur Ermordung des Adels 
angereizt ꝛc.; noch tückiſcher aber ſei die Liſt der Ruſſen, hier fei 
Alles Trug und Bosheit, jeder Edelmann habe in ſeinem Vogt einen 
Auflaurer, der das Volk unbarmherzig zerſchlüge, und wofür dem 
Edelmann die Schuld aufgebürdet werde, ſchreckenerregend ſeien die 
Rekrutirungen, unmenſchlich die häufigen Verbannungen nach Sibirien, 
barbariſch die Wegführung zahlloſer Schaaren von poln. Kindern ins 
Junere Rußlands, um ſie zu ruſſificiren, die ruſſ. Regierung barba⸗ 
riſire und verdumme das poln. Volk durch Hinderung eines ordentlichen 
Schulunterrichts und durch Auregung jeder Genußſucht und Zügello⸗ 
ſigkeit ꝛc. — Errettung von dem ſchmachvollſten Verderben ſei daher 
nur durch einen gleichzeitigen, todesmuthigen Kampf möglich, nur ein 
allgemeiner Schmerz über Polens Untergang, ein Rachegefühl gegen 


die grauſamen Bedränger des Vaterlandes und eine Hoffnung auf 


den Sieg der gerechten Sache müſſe alle Polen beſeelen: dann werde 
ein glücklicher Ausgang nicht fehlen. — Der Eid, den die Patrioten 
unter Anrufung des heil. Geiſtes in heimlichen Verſtecken vor einem Cru⸗ 
eifir und einer angezündeten, geweiheten Kerze knieend zu leiſten haben, 
lautet: „Ich N. N. ſchwöre im Angefichte des allmächtigen Gottes und 
in eurer Gegenwart bei dem Kreuz und Leiden des Heilandes, daß ich 
von ganzem Herzen und von ganzer Seele nach dem zukünftigen glück⸗ 
lichen Polen verlange! Ich ſchwöre, daß ich zu jeder Zeit und jo gut ich 
es irgend vermag, Andere über Polen belehren und Leute zum Schwur 
ſammeln werde! Ich ſchwöre, daß ich mich, ſobald der Ausbruch des 
Aufſtandes angekündigt wird, ohne Verzug mit gehörig eingerichteter 
Senſe oder anderer Waffen einſtellen werde! Ich ſchwoͤre endlich, daß 
ich, was ich hier beſchwöre, Niemandem, weder der Regierung, noch 
meiner Frau, noch irgend welchem Andern verrathen, oder vor einem 
nicht zu uns Gehörigen reden werde. So wahr mir Gott, der All⸗ 
Ne helfe und ſein heiliges Evangelium. Amen! Danach folgt 
S. 152. eine Aufforderung zur Nachahmung der Spanier im letzten 
ſpaniſchen Kriege in den Worten: „Was tüchtig iſt, ergreife die Waf⸗ 
fen und gehe geradezu auf den Feind los — Weiber, Kinder, Greiſe 
mögen zu Hauſe morden, ſobald ein feindlicher Soldat ins Quartier 
kommt! Zieht der Feind durch die Stadt, gießet ſiedendes Waſſer, 
werfet Steine auf ihn herab! Sucht ihn überall zu vernichten. Ver⸗ 
wahrt die Lebensmittel vor ihm, vergrabt ſie in Löchern! Im Felde 
wird unſer poln. Kriegsheer ihnen mit den Waffen in die Augen leuchten! 
Perſonal⸗ Chronik. 

Bromberg, den 31. Mai. (Amtsbl. No. 22.) Der verwittwe⸗ 
ten Frau Rendant Krauſe in Wongrowiee iſt die Erlaubniß zur Er⸗ 
richtung und Leitung einer Privatunterrichts -Anftalt für Mädchen in 
der Stadt Wongrowiec ertheilt worden. — Der Schulamts⸗Kandidat 
Joſeph Wisniewski iſt interimiſtiſch als Lehrer an der katholiſchen 
Schule zu Mielzyn, Kreis Gneſen, angeſtellt worden. 

Verantw. Redakteur: C. C. H. Violet. 


Angefommene Fremde. 
Vom 2. Juni. 


mann a. Luczkowo; 
Hötel de Baviere: Frau 
czyuski a. Grabowo; Arzt 
donski a. Pinina; 
a. Stettin. sei j Y 
* 4 Jute, gl ben * 85 Gbechy; Schauſp.⸗Dir. Chelchowski a. 
akan; — Tu . 
Samanper Male: un. v. Borowiecki a. Rospakek; Chymnaf.Lehrer 
. zuo. g 
. Ben. Schultze und Klempnermeifte Freymüller aus 
Hötel à la ville de Rome: Gtsb v. Meſzezynski a. Jeziorek: Gtsb. 
Kin pie: a. Söry; Kaufm. Taterski a. Arnswalde et; a 
Höte 17 erlin: Lederfabrikant Mofes a. Berlin; Bundes ⸗Aelteſter 
} 1 3. Wikolino in Schleſten! Gutsb. Regel a. Konikowo. 
Hotel de Hambourg: Geiſtlicher Palewski a. Nakel; Wirth Kleſzezyn⸗ 


In en 7 Fojkome. Probſteip. Kujawinski 
drei Lilien: Probſteip. Ku i aus jewo; Probſteip. 
itdafjemsfi a. Boruſzyn; Bürger Dean all Er. 7 { Reip 
Im goldenen Reh: Weber Pohlmann a. Warſchau. 


In der Stadt Glogau: auge 1205 a. Schmiegel. 
Juni 


om i. 
Lauk's Hotel de Rome: Gen.-Bevollm. a. Rogalin; . 
Maler Streckfuß und Kaufm. Selinger Den mi eh 


Hötel de Baviere: Die Gutsb. v. Zaborowski a. Faborowo; Gutsb. 


v. Kierski a. Murzynowo. 


Bazar: Gutsb. Kwilecki a. Kobylnit; Gutsb. Kurczewski g. Kowalewo; 
iegolewski a. Niegelewo; 
Gutsb. Jaraczewski a. Lipno; Gutsb. Zöktowski a. Czacz; Gutsb. 


Gutsb. Budzißßewski a Xiqz; Gutsb. N 


Lalewiez a. Gowarzewo. 


Schwarzer Adler: Gutsb. v. Koraczewski a. Malinica; Gutsb. Cunow 


a. Stempocin. 


Hötel de Dresde: Frau Gtsb. v. Chlapowska a. Bronikowo; Gtsb. 
v. Koczorowski a. Jafin; Gutsb. v. Nichthofen a. Luſſowo; Frau 


Gutsb. v. Arndt a. Dobieſtewice. 


Goldene Gans: Gouverneur Nietrzepkowski a. Trzeielino; Appell.@er.- 


Neſerendarius Kellermann a. Berlin. 


Hotel à la ville de Rome: Dom. Pächter Hegner a. Namislaki; Gtsb. 


Jaraczewski a. Woyeiechowo. 


512 


a. Schroda. 


In den drei Lilien: 


Floßmeiſter Bach a. Polen 
Zum Schwan: 


Sommer⸗Theater im Odeum. 
Dienſtag den 4. Juni. Auf allgemeines Verlan- 
gen zum Drittenmale: Roſenmüller und Finke, 
oder: Abgemacht; Original-Luſtſpiel in 5 Aufzü⸗ 
gen von Dr. Töpfer. Anfang der Vorſtellung 7 Uhr. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Roſalie Fuß. 
Moritz Glaß. 

Grätz, am 1. Juni 1850. 


Todes-⸗ Anzeige. 

Mit tiefbetrübtem Herzen zeigen wir den heute 8 
Uhr Morgens nach ſchweren und langen Leiden er⸗ 
folgten Tod unſerer geliebten Mutter, Friederike 
Krätſchmann geb. Gralow, Verwandten und 
Freunden, um ſtille Theilnahme bittend, ergebenſt 
an die Hinterbliebenen. 

Poſen, den 2. Juni 1850. 


Die Beerdigung findet am Dienſtag Nachmittag 
5 Uhr ſtatt. 


Bekanntmachung. 

Zum öffentlichen meiſtbietenden Verkaufe des bei 
der Stadt Kröben im Kröbener Kreiſe des Re— 
gierungsbezirks Poſen belegenen, zu Johannis d. J. 
pachtlos werdenden Domainen-Vorwerks Doma— 
cho wo mit einem Areal von 

5 Morgen 38 IR. Hof⸗ und Bauſtelle, 
302 71 Acker und Gärten, 


* 2 


31 2 90 Wieſen, 
232 110 Hütung, 
8 23 Wege und Unland, 


Sa. 579 Morg. 192 Dt 
mit den dazu gehörigen Gebäuden, tarirt auf 12,510 

Rthlr., haben wir einen anderweiten Termin auf 

den 19. Juni cr. Nachmittags 3 Uhr 

in loco Poſen in dem Seſſionszim⸗ 

mer der unterzeichneten Abtheilung 
vor dem Herrn Regierungs-Rath Meerkatz ange⸗ 
ſetzt, zu welchem Kaufluſtige eingeladen werden. 
Nach 6 Uhr Nachmittags werden neue Lieitanten 
nicht mehr zugelaſſen. Die Bietungs-Kaution be⸗ 
trägt ein Zehntheil des Gebots und iſt baar oder in 
inländiſchen öffentlichen Papieren nach dem Cours⸗ 
werthe zu deponiren, Die Veräußerungsbedingun⸗ 
gen find in den Büreaus der Regierungen zu Po⸗ 
ſen, Bromberg, Breslau, Liegnitz, Frank⸗ 
furt, fo wie in dem Büreau des Polizei-Diſtrikts⸗ 
Kommiſſar Calomski zu Kröben einzuſehen. 

Poſen, den 28. Mai 1850. 

Königliche Regierung, 

Abtheilung für die directen Steuern, Domainen 

und Forſten. 
Edietal-Citation. 

Durch Erkenntniß vom 14. December 1848 iſt die 
Anna Schmelzer, deren Nachlaß in einem De; 
poſitalbeſtande von 183 Rthr. 9 Sgr. 10 Pf. beſteht, 
für todt erklärt worden. 

Da die Erben gänzlich unbekannt ſind, ſo werden dem 
Antrage des in der Perſon des Herrn Rechtsanwalts 
Schultz J. beſtellten Kurators zufolge, alle diejeni⸗ 
gen, welche an den gedachten Nachlaß aus irgend 
einem Grunde ein Erbrecht zu haben glauben, mit⸗ 
hin die unbekannten Erben und deren Erben oder 
nächſte Verwandte hierdurch vorgeladen, ſich 

am 18. April 1851 Vormittags um 

N 11 Uhr 
vor dem Deputirten, Obergerichts⸗Aſſeſſor Schmidt 
im hieſigen Gerichtsgebäude einzufinden und ihr Erb⸗ 
recht gehörig nachzuweiſen, unter der Verwarnung, 
daß ſie ſonſt mit ihren Anſprüchen präkludirt und der 
Nachlaß als herrenloſes Gut dem Fisko zugeſprochen 
werden ſoll. : 

Zugleich werden die Gläubiger der Erbmaſſe auf⸗ 
gefordert, in dem beſtimmten Termine ihre Forde⸗ 
rungen anzumelden und nachzuweiſen, widrigenfalls 
fie ſich nicht ferner an den bestellten Nachlaß ⸗Kura⸗ 
tor halten können, ſondern ihre Befriedigung bei 
demjenigen ſuchen müſſen, welchem der Nachlaß zu⸗ 
geſprochen und ausgeantwortet werden wird. 
Diejenigen, welche ſich bei der Anmeldung eines 
Bevollmächtigten bedienen wollen, müſſen ſich an 
einen der hier angeſtellten Herren Anwälte Roquette, 
Schulz II., Eckert, Wolff, Peterſon, Seuff 
oder Becker wenden und ſelbigen mit Vollmacht 
und Information verſehen. 

Bromberg, den 5. Mai 1850. 

Königl. Kreis⸗Gericht, I. Abtheilung. 

ä— — ?—ĩ]ĩxvſĩrĩ—ßvrXé nn nn nu 

Edictal-Gitation. 

Dem Kaufmann Albrecht Wieſe zu Brom- 
berg iſt in der Nacht vom 16. zum 17. December 
1843 mittelſt gewaltſamen Einbruchs unter andern 
der vierprocentige Poſener Pfandbrief No. 64/4037. 


— 


Mieleſzyn, Kreis Gneſen, über 25 Rthlr. ohne 
Coupon geſtohlen worden. Der etwaige Inhaber 
dieſes Pfandbriefs wird aufgefordert, ſich bis zum 
achten Zinszahlungs-Termine, ſpäteſtens bis Mi⸗ 
chgelis d. J. bei uns zu melden, oder die gänzliche 
Amortiſation des Pfandbriefs zu gewärtigen. 
Gneſen, den 28. März 1850. 

Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abth. 

Nothwendiger Verkauf. 
Königliches Kreis-Gericht zu Wreſchen. 


Das den Adalbert Kurowskiſchen Eheleu⸗ 
ten zugehörige Mühlengrundſtück, abgeſchätzt auf 
17,212 Rihlr. 8 Sgr. 9 Pf. zufolge der, nebſt Hy⸗ 
pothekenſchein und Bedingungen in der Regiſtratur 
einzuſehenden Taxe, ſoll 

am 16. December 1850 Vormittags 10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Wreſchen, den 19. April 1850. 


Bekanntmachung. 

Der auf den 7. Mai d. J. zur Verpachtung von 
Wierzeja und Grzebienisko, Kreis Samter, 
anberaumte Termin wird hierdurch auf den 21. 
Juni d. J. verlegt. 

Poſen, den 3. Mai 1850. 

Provinzial-Landſchafts-Direktion. 


Nachlaß⸗Auktion. 


Im Termin, Dienſtag den 18. Juni c. und 
folgende Tage Vormittags von 9 Uhr ab, wird Un⸗ 
terzeichneter in dein Probſtei-Gebände zu Gluſzyn 
den Nachlaß des veritorbenen Geiſtlichen, Herrn 
Eggert, beſtehend in Pferden, Rindvieh, Schwarz⸗ 
vieh, Schgafen, Kutſchen und andern Wagen, 
Ackergeräthſchaften, Garderobe, Moͤbeln, Betten, 
Wäſche, einigem Silberzeug, Haus- und Küchenge⸗ 
räthen, nebſt n anderen Gegenſtänden 
Öffentlich gegen gle 70 eier Aublans 8 


Hauptmann a. D. u. Königl. Aukt.⸗Kommiſſarius. 


Einige, noch zu J. T. empfehlende Pharmacen⸗ 
ten ſind angemeldet. Auskunft hierüber ertheilt der 
Kaufmann und Apotheker O. W. Fiedler in Poſen. 

Breiteſtraße No. 20. iſt vom 1. Juli ab eine ge⸗ 
räumige Stube zu vermiethen. Näheres im Laden 
bei Berg Witkowski. - 


In meinem Hanſe Friedrichsſtraße Nr. 17. 
iſt die Bel⸗Etage mit, auch ohne Stallung und 
Wagenremiſe zum 1. Oktober c. zu vermiethen. 

F. W. Grätz. 
Remiſen zur Wolle 
kleine Gerberſtraße No. 9. 
A. Krzyzanowski. 


Eine möblirte Stube, fo wie auch ein nen ein⸗ 
gerichteter Verkaufs-Keller mit kleiner Stube iſt fo: 
fort zu vermiethen Berlinerſtraße No. 28. 


Das Dominium Punitz bietet 250 Stück groß⸗ 
gezogener und gemäfteter Schöpſe zum Verkauf. 


Gaſthaus- Verpachtung. 

Von Johanni d. J. will ich meine hier am Markte 
belegene Gaſtwirthſchaft nebſt Material und Wein⸗ 
geſchäft auf 3 Jahre verpachten. Kautionsfähige 
und qualifizirte Pächter können die Pachtbedingun⸗ 
gen beim Unterzeichneten, ſo wie auch bei den HH. 
Kaufmann Kazimir Szymanski im Bazar 
in Poſen und dem Gaſtwirth Hartmann in 
Wronke einſehen. 

Obornik, den 29. Mai 1850. 

V. A. Lanowski. 


Fluß- Bad. 


Am früher Bielefeldſchen Speicher wird von 
einer am 25. c. zuſammengcetretenen Geſellſchaft 
eine neue, transportable Vade⸗Bude erbaut werden. 

Die Benutzung derſelben iſt nur denjenigen Per⸗ 
ſonen geſtattet, welche einen Jahres-Beitrag von 
1 Rt hlr. zur Kaſſe entrichten, und außerdem 1 
Rthlr. Remuneration an den Badewärter für die 
Dauer der Badezeit, oder 1 Sgr. für jedes Bad an 
ihn zahlen. 5 

Nebſt her wird ein monatliches Abonnement für 
20 Sgr geſtattet. 

Die Statuten ſind an der Badeſtelle und bei 
Herrn Rabſilber, gr. Gerberſtraße No. 18., wel⸗ 
cher auch die Bade Karten gegen Zahlung des Be- 
trages ausgeben wird, einzuſehen. 

Der Vorſtand. 


Friſchen marinirten Lachs offerirt billigſt die Re⸗ 
ſtauration von L. Caſſel, vis à-vis d. Brodhalle. 


Im Eichenkranz: Hdlgas.⸗Commis Trek aus Schwetz; Jarosklawska aus 
Krojanke; Gymnaſtaſt v. Schachtmeyer ans Thorn. 

Bürger Parkiewicz u. Kreis-Translateur Wandtke 
a. Samter; Wirthſch. Verw. Maciejewski a. Sroczyn. 

Im Eichborn: Kfm. Ehrlich a. Pleſchen; Kfm. Kayſer a. Mikos law. 

Im goldenen Reh: Lehrer Lange a. Gneſen; Kfm. Steinitz a. Schroda; 


Frau Cohn a. Berlin; Kauſm. Heim a Neuſtadt a. W. 
Im eichenen Born: Die Kauf. Krotoſchiner u. Jarocinski a. Pleſchen. 


Motel de Paris: Mühlenb. Ikier a. Stargardt; Kanzlei⸗Dir. Rhode a. 


Schrimm. 
Große Eiche: Gutsb. Goslawski a. Görka. 
Hötel de Pologne: Nendant Hämmerling und Bäckermeiſter Mathias 


— 
reer 
wu 
können noch trocken und verſchließbar, A Ctr. 4 Sgr., 
fiir die Dauer des Wollmarktes untergebracht wer⸗ 
den im Hötel „zum Schwan“, Wronkerſtr. No. 4. 
a Peiſer. 
Das aufs elegantefte eingerichtete 

Hotel „Zum Schwan“, 


Wronkerſtraße No. 4., 
empfiehlt ſich dem geehrten hieſigen und reiſenden 
Publikum mit einer zweckmäßigen und behaglichen 
Lokalität, ſo wie mit einem guten Mittag- und 
Abendbrod. Bei billigen Preiſen wird für aufmerk⸗ 
ſame Bedienung und gute ſonſtige Bequemlichkeit 
ſtets die größte Sorge getragen werden. 


beiſen 


Joel Nach New York 
den 1. und 15. jeden Monats prowpte Gele- 
genheit für Passagiere in den bekannten aus- 
gezeichneten P’acket-Schiffen des Herrn Rob. 
M. Slomann in Hamburg. 0 
Nähere Auskunft im Comptoir, Breitestr. 26. 
NN qg⁰ VVYUVYVYAWÄNG 
2 Neue unverbesserliche überaus Kräftig 7 


wirkende galvano eleetrisehe 


Rheumatismus-Ketten, 


e erfunden vom 

7 Professor Robinson in London. 
„Die von mir bach riehtigen physik a, 
8 lischen Grundsätzen konstruirten Ket- 


„len haben sich besonders bei Gicht, 


schmerzen bewährt, weshalb ich sie al. 
len an obiger Krankheit. Leidenden ger, 
* senhaft cı feh . baun. * F N 77 


Preis pro Kette nebst Gebrauchsan- ? 


r weisung 3, Lund 14 Rthlr. 

Carl Friedrich Mallachow, 
5 Königl. appr. Zahnarzt us chirurgischer 
„ Bandagist in Posen, Wilhelmsplatz 15. 


Asphalt. 


Dalmatiner Asphalt, bekannt als der 
allein ächte und natürliche, iſt in jedem 
beliebigen Quantum zum billigſten Preiſe bei mir zu 
haben; auch übernehme ich die Anfertigung 
von Asphaltarbeiten, als: waſſerdichte 
Pflaſterungen von Kellern und Hofräumen, 
Niederlagen, Trottoirs, Dächern, die zum 
Spazierengehen benutzt werden können, Trocken- 
legung feuchter Mauern, Polierſchichten 
bei Neubauten u. ſ. w. 

Geehrte Reflektanten bitte ich, ſich direkt an mich 
zu wenden. 

Stettin, im Mai 1850. 


Bade W. Wolffheim. 


Die Oblaten⸗Fabrik von A. Kröhl in Mag⸗ 
deburg, Pröſchelſtraße Nr. 7., 
empfiehlt in beſter Qualität: 
5 von Nr. 4—8 pro di 5 ſgr., 
to 2 5 


* * 9— z 
Brief⸗Oblaten in allen Größen 
und Farbens 2 2 z 
Kirchben-Oblaten . a mille 4 
Tafel⸗Oblaten à Schock ß 
dergl. rothe à Schock S 


und bittet um zahlreiche Aufträge. 1 


Zahnperlen, erfunden von Dr. Ram ois 
in Paris. Sicheres Mittel, Kindern das Zahnen 
außerordentlich zu erleichtern, ſind wieder vorräthig 
bei Julie Vogt, 

Wilhelmsplatz No. 14. 


Meffinaer hochrothe Apfelſinen, 

dto. Litronen, 
alle Sorten feinſter Chokoladen, I 
Chokoladen⸗Suppen⸗Pulver à 57 Sgr. 


pr. Pfund, 

frifchen Weſer⸗Lachs, Hi 
Stralſunder Bratheringe, 50 
Holländiſche und Fett⸗Heringe, 5 


täglich friſch gebrannten Dampf⸗ 
5 Caffé à 9 und 10 Sgr. 32 Loth, 11 
wie Münchener Stearin⸗Kerzen und u’ 
Sorauer Machs-Lichte 
empfiehlt billigſt 
R. Czarnikow, Hotel de Dresde. 


B N 


Ae i 5 N N 


Sgr. 3 Pf. bis 20 A. 8 11 Hafer 20 


1000 Chr. Wolle Ch 


gen wir mit Bezug auf $ 1 


Honorata S 


Markt⸗Bericht. nn 
Rthlr. 21 Sgr. 1 Pf. bis 2 
Rthlr. 1 N 1 Pf. Gerſte 22 


Speiſe, 
Deviſen, Eiji { 
Chokoladen, ſo wie auch Chokoladenmehl, Gerſten⸗ 

us — Arabes und Cacao⸗Thee; 


ſen, den 2. Juni 1850. 
Adolph Billich, 
5 Dae Nr. 30, 
vis-à-vis Hotel à la ville de Röme. 


Giovanoli's Garten. 


Heute Dienſtag den 4. Juni Nachmittag 5 Uhr 
Garten⸗Konzert, gegeben von dem Muſikchor 
des 5. Artillerie-Regiments unter Leitung des Mu⸗ 
fitmeifter Brandes. Entree 23 Sgr. 


Auf mein Anſuchen hat der Kalkbrennerei⸗Beſitzer 
Herr Bol din in Schrimm allen hieſigen Abgebrand⸗ 
ten, ohne Ausnahme, den zum Wiederaufbau ih⸗ 
rer, in Folge Gefechts am 29. April 1848 abge⸗ 
brandten Gebäude erforderlichen Kalk, bis nach Ent⸗ 
nahme der dritten Rate Brandentſchädigung ſehr be⸗ 
reitwillig zu ganz beſonders billigem Preiſe und ſehr 
guter Qualität geliefert, ſo daß ich mich umſomehr 
verpflichtet halte, dem genannten Herrn im Namen 
der Abgebrandten öffentlich den innigſten Dank zu 
zollen, als derſelbe hietdurch den Abgebrandten ſehr 
ne En ner Muzc 

Xions, den 31. Mal 1850. 

Der Muürgermeiſter Hannig. 


Berichtigung. 


aus dem 


Das Inſerat in No. 119. bieſer geitun 
Frauſtädter Kreiſe, wegen des zweien fangen Leuten 


(Gymnaſiaſten in Liſſa) beim Reiten zugeſtoßenen 
Unglücks iſt theils ungenau, theils macht es den 
beiderſeitigen Eltern einen unverdienten Vorwurf, 
weshalb ich mich zu folgender Berichtigung veran⸗ 
laßt finde? %, 18 0 

Das Maulthier, von welchem mein Sohn ge⸗ 
ſtürzt iſt, iſt weder bei mir gezogen, noch zum Rei⸗ 
ten beſtimmt geweſen. Der ſehr geachtete Gymna⸗ 
ſial⸗Lehrer, bei welchem mein Sohn in Penſion iſt, 
hält dieſes Thier auf Aurathen der Aerzte, um die 
Milch zur Wiederherſtellung ſeiner bruſtkranken Ge⸗ 
mahlin zu verwenden. Während ſeiner Abweſen⸗ 
heit von wenigen Stunden hat mein Sohn dieſes 
winzige, kaum 3 Fuß hohe Thier beſtiegen und iſt 
von demſelben ſo unglücklich geſtürzt, daß ſein Leben 
in der größten Gefahr geſchwebt hat und die Am⸗ 
putation des Arms faſt unvermeidlich zu ſeyn ſchien. 
Nur der allergrößten Geſchicklichkeit und der auf⸗ 
opfernden Thätigkeit der achtbaren Herren Aerzte, 
welche den Unglücklichen behandelten und der un⸗ 
ausgeſetzten mütterlichen Pflege iſt es gelungen, dieſe 
Gefahr abzuwenden. Ihnen allein nebſt Gott habe 
ich das Leben meines Sohnes zu danken. f 

Was den zweiten Fall anbetrifft, ſo ſind die El⸗ 
tern gleichfalls ſeit längerer Zeit abweſend. Der 
Sohn hat eins der zurückgebliebenen Wagenpferde 
ſeines Vaters beſtiegen und iſt von demſelben herab⸗ 

eſtürzt. Die gefürchteten Folgen dieſes Unfalls 
And jedoch bereits glücklich gehoben. 

Dem von dem Correſpondenten ausgeſprochenen 
wohlgemeinten Rathe an ſo manche Eltern ſchließe 
ich mich übrigens aufrichtig an. 

Witosſaw bei Storchneſt, den 30. Mai 1850. 

Der Oekonomie⸗Rath Krü ger. 

Wir haben uns durch triftige Gründe bewogen 
gefunden, bei dem Königlichen Kreis⸗Gerichte zu 
Poſen darauf anzutragen, unſere Mutter und reſp. 
Schwiegermutter Caroline verw. Szezepkow⸗ 
sta, geb. Marchwicka zu Poſen für eine Ver⸗ 
ſchwenderin zu erklären. Die diesfallſige Provoca⸗ 
tion iſt dem Gericht bereits übergeben. Dies brin⸗ 

5 6. Tit. 5. Theil I. des 
A. L. R. zur allgemeinen Kenntniß. 
Breslau, den 31. Mai 1850. 
rata Schonert, Carl Adolph Scho⸗ 
„geb Speseptt ste. net 

Wer eine goldene Broſche mit Granaten verloren 
hat, der melde ſich beim 

. Uhrmacher J. Nowacki im Bazar. 
Ber" 2 Thaler Belohnung 
erhält Derjenige, welcher mir einen am Donnerſtag 
v. W. entſlohenen Kanarienvogel zuftellt. Kenn⸗ 
zeichen find: eine Krone, die Bruſt dunkelgelb, der 
obere Theil ins grünliche ſpielend. 

Kolſzewski, Zimmermſtr., Gartenstr. 12. 


